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Vorwort 

Nachdem der erste Band der «Geschichte des Gottesdienstes in den deutsch-
sprachigen Orten der Eidgenossenschaft» (im 16. und 17. Jahrhundert), her-
ausgegeben vom Institut für Schweizerische Reformationsgeschichte an der 
Universität Zürich, im August 2010 (zu Basel Stadt und Landschaft) er-
schienen ist, liegt hier der zweite Band zu Bern Stadt und Landschaft vor. 

An dieser Stelle möchte ich mit grosser Dankbarkeit hinweisen auf die 
gute Zusammenarbeit mit dem Leiter des Instituts, Prof. Dr. Peter Opitz, und 
der Verlagsleiterin des TVZ, Marianne Stauffacher. Ihrer kritischen Durch-
sicht meines Manuskripts, der sorgfältigen und sachkundigen Druckvorbe-
reitung sowie ihrer kompetenten Beratung für die endgültige Gestalt des 
Texts verdanke ich zahlreiche Hinweise. 

Einzelne Teile des Manuskripts wurden auch von mir freundschaftlich 
verbundenen Historikern eingesehen und kritisch, auch anerkennend, beglei-
tet: etwa den Historikern Dr. Ernst Tremp, Leiter der Stiftsbibliothek St. Gal-
len; Dr. Martin Haas, Spezialist der Täuferforschung; Dr. Rudolf Gamper, 
Leiter der Handschriftenabteilung der Staatsbibliothek Vadiana in St. Gallen; 
sowie Prof. Dr. Andreas Marti, Dozent für Hymnologie und Liturgik an der 
Universität Bern. Ihm danke ich besonders auch für den von ihm beige-
steuerten Abschnitt über die Geschichte der Berner Gesangbücher. 

Je länger ich mich mit der stark vernetzten Quellenliteratur, mit bisheri-
gen Forschungsergebnissen und mit neu entdecktem Material der Deutsch-
schweizer Gottesdienstgeschichte vom 13. Jahrhundert bis um etwa 1700 
befasse, desto deutlicher zeigt sich die für jeden eidgenössischen Ort recht 
eigenständige Gottesdienst- und Frömmigkeitsgeschichte. Sie heben sich auch 
in vieler Hinsicht ab von den Reformationsbewegungen im damaligen Deutsch-
land und zeigen zudem die Wichtigkeit vorreformatorischer Gottesdienst-
entwicklungen innerhalb und ausserhalb der Klöster.  

Dieser und die weiteren in dieser Reihe geplanten Bände sollen auch dazu 
beitragen, heutige Probleme rund um die Gottesdienstszenarien von der histo-
rischen Entwicklung her klarer und kompetenter erkennen und sachgemäss 
lösen zu können. Die «Gottesdienstgeschichte» richtet sich nicht nur an einen 
kleinen Kreis von «Fachexperten», sondern ebenso sehr an alle evangelischen 
und katholischen Menschen, welche heute Verantwortung für die Gestaltung 
und Verbesserung unserer Gottesdienste als «Herzstück» des christlichen 
Glaubens tragen. 

 
Niederutzwil im Mai 2011 Alfred Ehrensperger 
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Einleitung 

Was hat sich in Bern Stadt und Landschaft im Verständnis und in der Praxis 
des Gottesdienstes durch die Reformationsbewegung verändert? Diese 
grundlegende Frage hat sofort eine Reihe weiterer Fragen zur Folge: Z. B. 
Wie hat man in den vorausgegangenen Jahrhunderten in diesem Gebiet Got-
tesdienst gefeiert? Wo werden die vorreformatorische Liturgiepraxis und ihre 
Rezeption am ehesten greifbar? Wie haben sich die liturgischen Veränderun-
gen der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts in Berns Hoheitsgebieten in den 
folgenden Jahrzehnten bis ca. 1700 ausgewirkt? Wo sind Austauschbezie-
hungen zwischen weltlichen und kirchlich-klerikalen Interessen im Gottes-
dienstbereich erkennbar? Wie sind sogenannte Altgläubige und Neugläubige 
miteinander umgegangen? Was an liturgischem Traditionsgut ist in und durch 
die Reformationsbewegung untergegangen; was hat sich behaupten können 
und welche Faktoren haben zu nachhaltigen Neuerungen geführt?  

Was man gemeinhin «Reformation» nennt, ist ja nicht ein einmalig da-
tierbarer, einschneidender Bruch mit dem Althergebrachten, das durch Neues 
ersetzt wurde, sondern ein durch viele Komponenten vorbereiteter, mehr und 
mehr voranschreitender geistiger und gesellschaftlicher Prozess, der sich in 
manchen Lebensbereichen von Stadt und Landschaft durchaus verschieden 
ereignet hat. Dabei gab es auch Rückschläge, Ängste, Risiken und Missver-
ständnisse1; Machteinflüsse2 und Nebenbewegungen, welche den gottes-
dienstlichen Erneuerungsprozess radikalisieren wollten3. Die Geschichte des 
Gottesdienstes, etwa vom 13. Jahrhundert an bis ca. 1700, ist gemäss seinen 
Voraussetzungen, Gestaltungsformen und Auswirkungen auf die Gesell-
schaft, in diesem Band beschränkt auf Stadt und Landschaft Bern, eine kir-
chengeschichtlich schmale Spiegelung der gesamtgesellschaftlichen Ver-
änderungen in diesem Gebiet und in der erwähnten Zeitepoche.  

Wer die Geschehnisse der Umwandlung von Glaubensformen, Frömmig-
keitsäusserungen, kirchlichen und besonders gottesdienstlichen Neuerungen 
in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts verstehen will, muss auf spätmittel-
alterliche Vorgänge auf diesem Gebiet ebenso sehr achten, wie auf die nach-
folgenden Auswirkungen im 16. und 17. Jahrhundert. Dabei ist natürlich das 
vorhandene Schrifttum, etwa in Archiven und Bibliotheken gelagertes Ak-
tenmaterial, Handschriften, Alte Drucke, offizielle und private Liturgiebü-
cher, Agenden, Aufsätze und Bücher zu liturgischen Fragen oder Zeitchroni-

__ 
1  Besonders deutlich greifbar in den Auseinandersetzungen zwischen Alt- und Neugläubigen.  
2  Etwa das Kräftespiel zwischen weltlichen und kirchlichen Obrigkeiten.  
3  Besonders die Bewegung der sogenannten Wiedertäufer.  
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ken als Quellenmaterial auszuwerten. Für eine liturgiegeschichtlich einiger-
massen sorgfältige und aussagekräftige Darstellung genügt allerdings dieses 
Material bei weitem nicht. So weit wie möglich müssen die tatsächlichen Er-
eignisse, die effektive Liturgiepraxis und vor allem die Fragen der Rezeption 
des Gottesdienstes durch das Kirchenvolk in Erscheinung treten. Dabei wer-
den zu den relativ gut bezeugten Quellen über die Gottesdienstsituation in 
den auf Berner Gebiet gelegenen Klöstern sowie in der Stadt Bern vor allem 
die allerdings weit schwierigeren und recht verschiedenen Verhältnisse in 
den einzelnen Gemeinden und Regionen im Berner Hoheitsgebiet zu berück-
sichtigen sein, was in der bisherigen liturgiewissenschaftlichen Forschung 
nur kümmerlich geschehen ist.  

Dabei stellen sich zahlreiche konkrete Fragen, die auf Grund der vorhan-
denen Quellen nur teilweise, sehr unvollständig oder bloss als Desiderate für 
weitere, vertiefte Forschungsarbeit angedeutet werden sollen: Z. B. Wie sind 
obrigkeitliche Mandate zu Gottesdienstfragen aufgenommen und durchge-
setzt worden? Wo und warum ergaben sich Widerstände an einzelnen Orten, 
an anderen wieder nicht? Was ist durch das Reformationsmandat von 1528 
tatsächlich aufgehoben oder verändert worden? Was durch den Berner Syno-
dus von 1532? Warum war die Abschaffung der Messe sehr verschieden 
gehandhabt worden? Was bedeutet es für den Glauben des damals so ge-
nannten «gemeinen Mannes», dass an die Stelle der Messe der Predigtgottes-
dienst und nicht ein regelmässig gefeiertes, «reformiertes» Abendmahl trat? 
Wie weit waren schon vor der Reformation die Klöster, und wie weit die 
Diözesen4 Träger der Liturgie und welche Gottesdienstformen waren für 
Stadt und Landschaft Bern bestimmend? Welche sozialen Schichten haben 
den liturgischen Erneuerungsprozess gefördert und welche haben ihn eher 
behindert? Wie haben sich die ausserbernischen Disputationen im 16. Jahr-
hundert (Baden 1526; Zürich 1523) auf die bernischen Gottesdienst- und 
Kirchenverhältnisse ausgewirkt? Wie und durch wen ist die bernische Dis-
putation 1528 geprägt und kritisiert worden? Was hat die nachfolgende Re-
formationsordnung liturgisch für Konsequenzen gehabt? Wie ging in der 
Stadt Bern und wie in den Kleinstädten5 die Bilderentfernung aus den Kir-
chen vor sich? Wie stand es im 16. und 17. Jahrhundert mit der Bildung des 
Klerus und der die Reformation tragenden Pfarrerschaft bzw. der daran be-
teiligten Nichttheologen; was für eine Rolle spielten z. B. Letztere für ein 
verändertes Liturgie- und Glaubensbewusstsein?6 Wie weit haben Einflüsse 

__ 
4  Das Gebiet links der Aare gehörte damals zum grossen Bistum Konstanz, das Gebiet rechts 

der Aare zum Bistum Lausanne.  
5  Z. B. Thun, Unterseen, Burgdorf.  
6  Z. B. Niklaus Manuel.  
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lutherischer Schriften auf die Berner Gottesdienstreformen eingewirkt? Wo 
sind z. B. im Vergleich mit Basel oder Zürich in den Liturgieformen der 
Berner Kirche im 16. und 17. Jahrhundert Abweichungen oder örtliche Ei-
genarten festzustellen? – Der hier angedeutete Katalog von Fragen und 
Problemkreisen soll vorerst nur einige thematische Umrisse der folgenden 
Abschnitte einer Berner Gottesdienstgeschichte andeuten.  
 
Wenn ich das von mir recherchierte Textmaterial auf seinem geschichtlichen 
Hintergrund und unter dem Gesichtspunkt einer Gottesdienstgeschichte Berns 
einigermassen ordnen will, ergeben sich meines Erachtens folgende Haupt-
abschnitte: 

In einem ersten Teil sollen, soweit dies die vorhandenen Quellen ermögli-
chen, einige wichtige oder typische Aspekte vorreformatorischer Liturgietra-
ditionen etwa vom 13. Jh. an bis in die frühesten Jahre des 16. Jahrhunderts 
skizziert werden, wobei jeweils die verschiedenen Ordensgemeinschaften 
auseinandergehalten werden. Dies kann aber nur bedingt geschehen, weil in 
verschiedenen Klöstern Ordenswechsel stattfanden und die liturgischen For-
men von Offizium und Messe in einer gewissen Spannung zu den jeweiligen 
diözesanen, kathedralen Liturgien standen.  

Der zweite Abschnitt behandelt Wegbereiter der Reformation, insbeson-
dere das offizielle Dokument der Berner Obrigkeit, das Mandat «Viti et Mo-
desti» von 1523, und stellt die Anfänge und Wegbereiter der im liturgischen 
Bereich sich spiegelnden Berner Reformation dar.  

Im dritten Teil, der mit der bedeutenden Wende der Berner Disputation 
von 1528 beginnt, geht es um die Rezeption dieses Ereignisses, seiner Folgen 
und Auswirkungen bis und mit dem Berner Synodus 1532.  

Der vierte Abschnitt befasst sich mit der beginnenden, konfessionellen 
Identitätsbildung nach 1532 und beleuchtet wesentliche Züge der Gottes-
dienstentwicklung bis ca. 1700, also die Epoche, welche oft mit den Schlag-
wörtern Hochorthodoxie und Rekatholisierung umschrieben wird und mit der 
Bewegung des beginnenden Pietismus in eine neue Zeit führt.  

Die mir zugänglichen Liturgiebücher (Agenden, Predigerordnungen, Syn-
odalbestimmungen) und einige wichtige Schriftdokumente zu Gottesdienst-
fragen werden im fünften Abschnitt dargestellt. Dabei legte ich, wenn immer 
möglich, Wert darauf, die Quellen selbst, und nur wenn dies unmöglich ist, 
spätere Nachdrucke oder Ausgaben zu studieren. Mit nicht geringem Staunen 
durfte ich dabei feststellen, wie viel Quellenmaterial in der Zentralbibliothek 
in Zürich (fortan: ZBZ) vorhanden ist. Die entsprechenden Signaturen sind 
im Literaturverzeichnis angegeben. In einigen Fällen habe ich Schriften ent-
deckt, die in älterer Sekundärliteratur entweder gar nicht erwähnt werden 
oder als verschollen galten.  
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Nicht unwichtig ist die besondere Berücksichtigung einzelner liturgischer 
Elemente der Berner Reformationskirche; sie sind im sechsten Teil schwer-
punktartig, keineswegs vollständig, aber, wo möglich, mit ihrer Beziehung zur 
Gottesdienstpraxis dargestellt. Auch Katechismen waren im Verständnis der 
Kirche im 16. und 17. Jahrhundert ein wichtiges Liturgieelement im Hinblick 
auf die Gottesdiensteinführung der Kinder und der bildungsbedürftigen Er-
wachsenen.  

Gelegentlich sind Wiederholungen unvermeidlich und auch zumutbar, 
wenn sie in einem anderen Kontext vorkommen; z. B. wenn eine Aussage in 
einem der Abschnitte 1–4 unter den ausgeführten Quellen im Abschnitt 5 
oder bei den liturgischen Elementen im Teil 6 näher entfaltet wird.  

Eine Gottesdienstgeschichte in dem erwähnten Rahmen kommt auch nicht 
darum herum, gewisse sachliche und geographische Abgrenzungen vor-
zunehmen: So wird z. B. verzichtet auf die Gottesdienstsituation in den mit 
Bern verbundenen Gebieten der französischsprachigen Eidgenossenschaft 
(Waadtland, Genf, Neuchâtel), im Aargau und im Solothurnischen. Auch ein-
zelne liturgisch an und für sich interessante Austauschbeziehungen z. B. in 
vorreformatorischer Zeit mit auswärtigen Klöstern (Marbach-Interlaken) oder 
mit den evangelisch gewordenen Ständen Zürich, Basel, St. Gallen-Stadt, 
Schaffhausen, können nur vereinzelt angedeutet werden.7  

Geographisch umfasste das Berner Hoheitsgebiet vor, während und nach 
der Reformation einen ausserordentlich weiträumigen, auch wegen der Un-
tertanengebiete und Aussenbezirke schwer zu überblickenden Raum. Für un-
sere Gottesdienstgeschichte können diesbezüglich nur einzelne Beziehungen 
exemplarisch herausgegriffen werden.8 Auch die Bevölkerungsstrukturen und 
politischen Abhängigkeits- und Verwaltungsformen waren äusserst vielschich-
tig, sowohl in den einzelnen Gemeinden und Regionen wie im Verhältnis zur 
Berner Obrigkeit und in sozialpolitischer Hinsicht. Die Eroberung der Waadt 
durch Bern geschah 1536, also zeitlich im Bereich des hier behandelten 
Stoffes. Die dortigen gottesdienstlichen Verhältnisse bedürften aber spe-
zieller Forschungen. An und für sich waren neben den genannten Haupt-
diözesen Konstanz und Lausanne für einzelne Gebiete auch die Bistümer 
Basel und Sitten zuständig, was aber für unseren Themenbereich kaum von 
Bedeutung ist. Die Berner Regierung, bestehend aus dem Schultheissen, dem 
Kleinen und dem Grossen Rat, führte zunehmend ein zentralistisches, durch 

__ 
7  So z. B. der Briefwechsel von Berner Reformatoren mit Zwingli, Bullinger, Oekolampad usw.  
8  Z. B. das Verhältnis zum Kloster Königsfelden, zum Aargau, Solothurn, Zofingen (dortige 

Täufer-Disputation) oder zum Stift Inderlappen (damaliger Begriff für das spätere Inderla-
chen bzw. Interlaken).  
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Amtsleute9 in den verschiedenen Ämtern und Regionen auszuübendes, straf-
fes Regiment.  

Für das gesamte Berner Hoheitsgebiet schätzt man im 15. Jahrhundert ca. 
70 000 bis 80 000 Einwohner; die Stadt Bern zählte um 1500 etwa 4000 bis 
5000 Bewohner.10 Der meiste Boden auf der Landschaft gehörte weltlichen 
oder klösterlichen Herrschaften. Es gab Grundstücke, welche den Bauern selbst 
gehörten. Aber für alle diese Güter waren Zehnten und Zinsen abzugeben.11 
Die Bauern wehrten sich oft und meist erfolglos gegen diese Abgabepflichten 
wie auch gegen die allgemeine Wehrpflicht. Die Anwerbung von Söldnern 
für fremde Kriegsdienste (Pensionswesen) war auch in Bern immer wieder 
Gegenstand von Auseinandersetzungen: Die einen liessen sich für die poli-
tisch-kriegerischen Interessen des Papstes gewinnen, die anderen waren Söld-
ner in Feldzügen des französischen Königs. Das Leben der Landleute war 
insgesamt hart und entbehrungsreich. Feld- und Waldarbeit dienten den 
täglichen Lebensbedürfnissen; schlechte Ernten oder Seuchen schufen immer 
wieder Notlagen. Abwechslung brachte für viele bloss der Wein im Wirtshaus, 
wo man in Gesprächen sein Herz ausschütten, seinen Erfahrungshorizont 
etwas erweitern und die neusten Gerüchte und Vorkommnisse aufnehmen 
konnte. Für die Aufnahme und Verbreitung von möglichen Veränderungen 
im kirchlich-gottesdienstlichen Bereich ist dieser Kanal mündlicher Informa-
tionen nicht zu unterschätzen. Sportanlässe, Volksbelustigungen (Fasnacht) 
und eine reiche Palette kirchlicher Feiertage boten einen meist willkomme-
nen Ausgleich zur täglichen Arbeit, wobei besonders unter Kaufleuten und 
Handwerkern die häufigen Feiertage Verdienstausfall bedeuteten und kaum 
beliebt waren.12 Schlechte Verkehrsverhältnisse auf der Landschaft und be-
sonders in den Talschaften des Berner Oberlandes behinderten Handelsbe-
ziehungen und menschliche Kontakte zwischen den einzelnen Regionen.13 
Was dort geschah, musste meist über die Obrigkeit in der Stadt weitergeleitet 
werden und wurde durch diese dann auch entsprechend kontrolliert. Obwohl 
die Lage der Bauern im Bernbiet noch besser war als anderswo, gab es auch 
hier Bauernaufstände, welche die Verweigerung oder Verminderung von 

__ 
9  Für Klöster z. B. sogenannte Kastvögte; für die Amtsbezirke von der Regierung gewählte 

Vögte in verschiedenen Kompetenzgraden.  
10  R. Feller: Geschichte Berns, 2. Bd., S. 23f.  
11  R. Feller: Geschichte Berns, 2. Bd., S. 28f.  
12  R. Feller: Geschichte Berns, 2. Bd., S. 32-35.  
13  Zollstätte lagen besonders an Wegkreuzungen oder an den wenigen Flussübergängen 

(R. Feller: Geschichte Berns, 2. Bd., S. 39–41).  
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Abgaben und Pflichtzinsen zum Ziel hatten.14 Das soziale Gefälle zwischen 
der Stadt- und der Landbevölkerung war gross und führte oft zu Konflikten.  

Erfahrungen mit der Lebensweise vieler Kleriker schufen Unzufriedenheit 
und Verachtung im Volk. Geistliche, die von ihren Pfründen lebten, diese 
aber seelsorgerlich nicht selbst betreuten, sondern dafür Kapläne einsetzten 
und von der Landbevölkerung erst noch Abgaben einforderten, wurden ge-
hasst; später auch solche Pfarrer, die in ihren Predigten den evangelischen 
Glauben verkündigten und nicht entsprechend lebten.15  

Die Kirchen- und Gottesdienstreformen waren in Bern Stadt und Land im 
16. Jahrhundert nicht so eindeutig das Werk einer einzelnen, theologisch 
führenden Persönlichkeit, wie z. B. in Zürich (Zwingli, Bullinger), noch die 
Initiative einer entschlossenen Bürgerschaft, die nach Erneuerung drängte 
(Basel). Die Berner Reformationsbewegung und in ihrem Rahmen dann auch 
die Erneuerungen der Gottesdienste bildeten einen länger dauernden Prozess, 
der auch von Phasen der Unsicherheit und Unentschlossenheit der Obrigkeit 
gekennzeichnet ist. Die treibenden Kräfte waren eine Gruppe gebildeter 
Ratsherren, einige angesehene Berner Burger und Zunftleute sowie eine rela-
tiv kleine Anzahl von Geistlichen in Stadt und Landschaft, die sich weitge-
hend aus dem Mönchsstand rekrutierten und nur teilweise aus Bern selbst 
stammten.  

 
Zum Schluss dieser einleitenden Bemerkungen weise ich noch kurz hin auf 
die Zitierweise von Quellentexten: 1. Grössere Zitate werden meistens in 
Petit wiedergegeben. 2. Quellentexte aus den Originalquellen werden in ori-
ginaler Orthographie16 und mit den alten Satzzeichen ausgeschrieben. 3. In 
einzelnen Quellentexten werden gewisse Partien weggelassen, was durch … 
markiert ist. 4. Alle Quellentexte werden mit Anführungs- und Schlusszei-
chen versehen. 5. Quellentexte, die in der Sekundärliteratur oder in späteren 
Ausgaben wiedergegeben werden, sind in der dortigen Textform unter An-
gabe der Originalquelle zitiert.  

Als Anhang zu diesem Band hat der Berner Hymnologe und Liturgiker 
Prof. Dr. Andreas Marti verdankenswerterweise eine Zusammenstellung der 
Berner Gesangbücher des 16. und 17. Jahrhunderts beigesteuert.  

__ 
14  K. Guggisberg: Bernische Kirchengeschichte, S. 90.  
15  E. Bösch: Geschichte der Schweizerischen, 1. Bd., S. 17–26.  
16  Mit Ausnahme der übergeschriebenen Es und Os.  


